
Musiksaal wie im Geigenkasten
Neue LVZ-Serie stellt Stationen der Notenspur vor / Heute geht es um das erste Gewandhaus

Der Countdown läuft: In 21 Wochen 
soll die Leipziger Notenspur eröffnet 
werden. Ab 12. Mai 2012 erwartet die 
Leipziger ein 5,1 Kilometer langer 
Rundgang, der zu authentischen Sta-
tionen im Musikleben der Stadt ges-
tern und heute führt. In einer Serie 
stellt die LVZ – bis zur Eröffnung wie 
bei einem Countdown rückwärts ge-
zählt – alle 23 Stationen vor. Heute 
geht es um die Station 21: das erste 
Gewandhaus.

Mozart hat dort 1789 gastiert, Clara 
Wieck 1828 ihren ersten öffentlichen 
Auftritt absolviert. Die Rede ist vom al-
ten Gewandhaus, dem selbstverständ-
lich eine Station auf der Notenspur ge-
widmet ist. Denn dort begann ein 
Großteil der musikalischen Erfolgsge-
schichte Leipzigs, die mit dem Gewand-
hausorchester noch heute in alle Welt 
getragen wird. Das Bild, das sich heuti-
ge Generationen von dem alten Saal 
machen, beruht auf einem Aquarell, 
das der Berliner Maler Gottlob Theuer-
kauf einst anfertige. Der bekannte Fo-
tograf Hermann Walter hat den Saal, in 
dem bis zu 500 Konzertbesucher auf 
Sitz- und Stehplätzen der Musik lau-
schen konnten, allerdings auch abge-
lichtet. Wer sich ein Modell ansehen 
will, hat dazu aber auch im Stadtge-
schichtlichen Museum im Alten Rat-
haus Gelegenheit,

Im Stadtbild erinnert nur noch eine 
Tafel an das erste Gewandhaus, das im 
letzten Viertel des 15. Jahrhunderts als 
zweiflügliges Gebäude am Gewandgäß-
chen und der Universitätsstraße errich-
tet wurde. 1894 musste es dem Neubau 
des Städtischen Kaufhauses weichen, 
die Stadt brauchte Raum für die sich 
entwickelnde Mustermesse. 

Das Gebäude entstand ursprünglich 
als Halle der Tuchmacher, war zugleich 
aber auch Zeughaus, da im Erdgeschoss 
des Flügels an der Universitätsstraße 
Waffen und Rüstungen aufbewahrt 
wurden. Ab 1711 hatte dort die Stadt-
bibliothek ihr Domizil, bevor diese in 
den eigens für sie neu erbauten Flügel 
am Gewandgäßchen umzog. Im leer-
stehenden ehemaligen Bibliotheksge-
schoss ließ die Stadt dann den ersten 
Leipziger Konzertsaal errichten, der im 
November 1781 eröffnet wurde – und 
voll dem Bedürfnis der vornehmen 
Bürgerschaft nach Repräsentation ent-
sprach. Reiche Kaufleute hatten bereits 
1743 einen Konzertverein gegründet. 
Sie finanzierten 16 Musiker und nann-

ten deren Auftritte „Das große Concert“ 
– ein Name, den Leipziger und ihre 
Gäste noch heute auf dem Spielplan des 
Gewandhausorchesters finden.  Die 
Musiker spielten zunächst in dem Gast-
hof „Drey Schwanen“ am Brühl – zogen 
dann aber in den neuen Saal im Tuch- 

und Zeughaus um. Bald hießen die 
Konzerte Gewandhauskonzerte, und 
das Orchester bekam gleichermaßen 
den Namen Gewandhausorchester.

Ganz aus Holz, war der Konzertsaal 
in das zweite Ober- und das Dachge-
schoss des Zeughausflügels nahezu wie 

eine Geige in einen Geigenkasten hi-
neingesetzt, so dass er als ein riesiger 
Resonanzkörper selbst fast ein Musik-
instrument geworden war. An der 
Stirnseite des repräsentativen Saales 
war der Spruch des jüngeren Seneca 
„Res severa est verum gaudium“ zu le-

sen (Wahre Freude ist eine ernste Sa-
che), der zum Leitspruch des Gewand-
hausorchesters wurde. Am 
Dirigentenpult standen meist die Kom-
ponisten selber, ansonsten die Gewand-
hauskapellmeister von Johann Adam 
Hiller über Felix Mendelssohn Barthol-
dy bis hin zu Carl Reinecke.

Der Saal reichte – trotz mehrfacher 
Umbauten – aber bald nicht mehr, um 
die Kartenwünsche der Besucher zu 
befriedigen. Auch das Orchester ver-
größerte sich. Deshalb begannen um 
1865 Überlegungen zum Bau eines 
neuen Konzerthauses, das letztlich auf 
dem Platz zwischen Mozart- und Beet-
hovenstraße entstand – als Initialzün-
dung für ein neues Stadtviertel. Im De-
zember 1884 eröffnete das Neue 
Gewandhaus im entstehenden Musik-
viertel. Jener Saal bot immerhin für 
1500 Zuhörer Platz, zusätzlich gab es 
einen Kammermusiksaal mit 500 Plät-
zen. Heute als das zweite Gewandhaus 
bezeichnet, wurde es ein Opfer der 
Bomben des Zweiten Weltkriegs und 
abgerissen. Das „dritte“ Gewandhaus 
steht bekanntlich am Augustusplatz – 
es wird ebenfalls eine Station auf der 
Notenspur. Mathias Orbeck

AUF DER

NOTENSPUR

Repräsentativ: der erste Gewandhaussaal auf einem Aquarell von Gottlob Theuerkauf.  Foto: Stadtgeschichtliches Museum

Die Stationen  
der Notenspur

Die Leipziger Notenspur wird aus ge-
schwungenen Edelstahlelementen 
am Boden bestehen, die die Gäste 
auf eine Entdeckungstour durch die 
reichhaltige Musikgeschichte führen. 
Auf dem 5,1 Kilometer langen Rund-
gang wird es 23 ausgewiesene Sta-
tionen geben. 

Das sind: (1) Neues Gewandhaus, 
(2) Mendelssohn-Haus, (3) Grieg-Be-
gegnungsstätte, (4) ehemalige Mu-
sikbibliothek Peters, (5) Grassi-Mu-
seum für Musikinstrumente, (6) Alter 
Johannisfriedhof, (7) Schumann-
Haus, (8) Grafisches Viertel – Musik-
verlage, (9) Wagner-Denkmal,  
(10) Oper Leipzig, (11) Alte Nikolai-
schule, (12) Nikolaikirche, (13) Altes 
Rathaus, (14) Museum der bildenden 
Künste – Beethoven, (15) Zum Ara- 
bischen Coffe Baum, (16) Hotel de 
Saxe, (17) Thomaskirche, (18) Bach-
Museum, (19) Standort Geburtshaus 
Clara Wieck, (20) Standort Altes Kon-
servatorium, (21) Standort Erstes 
Gewandhaus,  (22) Paulinum – Aula 
und Universitätskirche St. Pauli, (23) 
MDR-Kubus – Rundfunkklangkörper.

Das 1894 errichtete Städtische Kaufhaus. Auf dem Areal Universitätsstraße/ Gewand-
gäßchen stand vorher das Tuchhaus mit dem alten Konzertsaal.  Foto: Andreas Döring

Eine Stele weist auf den Standort des 
ersten Konzertsaals hin.
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17 Freizeit-Offerten 
Familienentlastender Dienst erweitert Angebot

In Leipzig bietet der Familienentlas-
tende Dienst (FED) ab jetzt im Rahmen 
seines wöchentlichen Freizeitpro-
gramms für Menschen mit und ohne 
Behinderung zehn neue Kurse an.

Mit dem thematisch offenen Musik-
kurs, der Holzwerkstatt, einem Näh-
café, einem Puppentheaterkurs, dem 
Koch- und Kunstlehrgang sowie einem 
offenen Treff der monatlichen Kino-
gruppe habe das Freizeitangebot jetzt 
um ein Vielfaches erweitert werden 
können, teilt Projektleiter Sisco 
Reinschk mit. Als Neuheiten seien 
auch noch das Klettern in der Kletter-
halle No Limit und der Leseclub hin-
zugekommen, in dem sich alle treffen 
dürfen, die sich für Bücher interessie-
ren – egal ob sie lesen können oder 
nicht. Außerdem gibt es im Projekt 
„FEDfreizeit“ unter anderem Bowling-
lehrgänge, eine Theatergruppe, zwei 
Tanzkurse und eine Wandergruppe.

Jeder Interessierte könne somit aus 
insgesamt 17 Angeboten das passende 
für sich herausfinden, meint Reinschk. 
Die verschiedenen Kurse richten sich 
laut dem Projektleiter an Menschen 
aller Altersgruppen und finden auch 
an unterschiedlichen Stätten in Leip-

zig statt. So, dass fast jeder auch die 
Möglichkeit auf eine wohnortnahe 
Freizeitgestaltung habe. „Wir wählten 
auch bewusst Orte aus, die außerhalb 
von Behinderteneinrichtungen liegen, 
um die Kontakte zwischen Menschen 
mit und ohne gesundheitliche Ein-
schränkungen zu intensivieren. Damit 
möchten wir den Gedanken der Inte-
gration in der Stadt weiter befördern“, 
sagt Reinschk. 

Der 1995 gegründete FED unter-
stützt mittlerweile rund 300 Familien 
in Leipzig und Umgebung. Sein Anlie-
gen ist es, ein selbstbestimmtes Leben 
von Menschen mit einem gesundheit-
lichen Handicap innerhalb ihres fami-
liären Umfeldes zu unterstützen. 

Der Verein hat inzwischen die un-
terschiedlichsten Offerten für Behin-
derte und ihre Familien in den Berei-
chen Freizeit, Wohnen, Ferien und 
Verhindertenpflege etabliert. Träger 
des FED ist übrigens die „Elterninitia-
tive Hilfe für Behinderte und ihre An-
gehörigen Leipzig und Leipziger 
Land“. A. Rau.

Für Anmeldungen und Fragen kann man sich 
an die FED-Mitarbeiter unter der Telefon-
nummer 0341 4219419 wenden.

Neues Behandlungskonzept
St.-Georg-Brustzentrum mit modernster Strahlentherapie 

Das Brustzentrum am Leipziger Klini-
kum St. Georg bietet nach eigener 
Aussage seinen Patientinnen jetzt 
„eine der derzeit innovativsten Be-
handlungsmethoden an, die weltweit 
erst seit wenigen Jahren im Kampf 
gegen den Brustkrebs eingesetzt 
wird“.

Bisher seien erst rund 20 Prozent 
der Brustzentren in Deutschland mit 
dem mobilen Strahlentherapiegerät 
Intrabeam, um das es im Speziellen 
geht, ausgestattet. In Sachsen sei das 
Brustzentrum am St. Georg momen-
tan das einzige, das besagtes, moder-
nes Behandlungskonzept verfolgt. 

„Von der neuen Bestrahlungsmetho-
de profitieren vor allem Patientinnen 
mit einem Tumor von unter zwei Zen-
timetern. Unsere bisherigen Erfah-
rungen mit Intrabeam sind da sehr 
vielversprechend“, meint Uwe Köhler, 
der Leiter des St.-Georg-Brustzen-
trums. „Für die Betroffenen ergeben 
sich erhebliche Vorteile gegenüber 
herkömmlichen, meist sehr langwieri-
gen postoperativen Bestrahlungen. 
Mit dem neuen Verfahren verkürzt 
sich die Behandlungszeit dieser Be-
strahlung nach der Operation von sie-

ben bis acht Wochen auf nunmehr 
fünf bis sechs.“ Zusätzlich würden die 
Nebenwirkungen dieser Therapie re-
duziert und damit nicht zuletzt die 
Lebensqualität der Patientinnen ver-
bessert.

Auch Angelika Friedrich, Chefärztin 
der Klinik für Strahlentherapie und 
Radioonkologie am Georg, hat das 
neue Gerät überzeugt: „Die Behand-
lung damit erfolgt schon während der 
brusterhaltenden Operation mit so ge-
nannter niederenergetischer, ,wei-
cher‘ Röntgenstrahlung. Dadurch 
kann einerseits eine hohe Strahlendo-
sis am Tumorbett appliziert werden, 
andererseits werden das umgebende 
Gewebe der Brust ebenso wie die 
Haut, Herz und Rippen mit dieser mo-
dernen Methode optimal geschont“, 
sagt sie. 

Wissenschaftliche Untersuchungen 
einer weltweiten Studie würden, er-
gänzend gesagt, übrigens Anlass zur 
Hoffnung geben, dass bei Frauen über 
70 Jahren und einem niedrigen Risi-
koprofil der Brustkrebserkrankung 
auf die sonst übliche Bestrahlungsse-
rie in Zukunft sogar ganz verzichtet 
werden könne.  A. Rau.

Geheimnis gelüftet: Kurz nach 8 Uhr in 
der Lessing-Grundschule im Waldstra-
ßenviertel – Mai Britt Witthoff (rechts) 
aus der Klasse 3 b durfte in das Gewand 
der Heiligen Lucia schlüpfen. Mit langem 
weißen Kleid und einem mit Kerzen be-
setzten Kopfschmuck betrat sie die mit 
350 Kindern gefüllte Schulturnhalle. 

Das Lucia-Fest hat Teresia Jildenhed mit 
nach Sachsen gebracht. Die 25-jährige 
Schwedin arbeitet bis Ende Februar als 
Austauschlehrerin an der Lessingschule. 
Musik, Tanz und Geschichten von Astrid 
Lindgren, typisch schwedische Gerichte 
– das und mehr trug zum Gelingen des 
Festes bei. Foto: Regina Katzer

Lessing-Schüler feiern Lucia-Fest

Paunsdorf Center

Zweite Phase
des Umbaus
ist gestartet

Im Paunsdorf Center hat die zweite 
Phase der umfangreichen Umbau-
arbeiten begonnen. In der Mitte des 
Centers wird bis zum nächsten 
Sommer ein Marktplatz entstehen, 
der die unterschiedlichsten gastro-
nomischen Angebote sowie Frische-
produkte wie Blumen, Obst und Ge-
müse, Käse oder Feinkost 
bereithalten wird. 

Dafür wurde vor Kurzem der 
Haupteingang Ost geschlossen. Al-
ternativ entstand ein neuer Ein-
gang, der nur wenige Meter entfernt 
ist. Die Bushaltestelle wurde direkt 
an den neuen Eingang verlegt, Bar-
rierefreiheit ist gegeben. Auf den 
ehemaligen Flächen von Media 
Markt und Woolworth läuft bereits 
der Bau der zweiten Ladenstraße. 
Die neue Mall verläuft zukünftig pa-
rallel zur bestehenden Einkaufs-
straße und erweitert das Mode-An-
gebot des Centers. Dadurch 
entstehend 80 neue Shops, wodurch 
die Gesamtzahl der Geschäfte des 
Paunsdorf Centers auf 180 wächst. 
Ein weiterer Höhepunkt bei der Mo-
dernisierung von Deutschlands 
größtem überdachten Einkaufszen-
trum (110 000 Quadratmeter Han-
delsmietfläche) wird ein neues, 
1000 Quadratmeter großes Glas-
dach sein. Dafür wird im östlichen 
Teil des Centers das alte Dach he-
rausgeschnitten. Im Laufe dieser 
Woche beginnen auch die vorberei-
tenden Arbeiten für das zweite neue 
Glasdach auf der gegenüberliegen-
den Seite. 

Die gesamten Arbeiten sollen im 
nächsten Herbst fertig sein. In die 
Umstrukturierung werden 155 Mil-
lionen Euro investiert. Davon steu-
ern 60 Millionen Euro Mieter des 
Centers bei. Das Paunsdorf Center 
wurde 1994 eröffnet. Es gehört dem 
Essener Immobilienentwickler MFI 
und dem kanadischen Investor 
Ivanhoe Cambridge. mi

Peterskirche

Weihnachtslieder mit 
Schola Cantorum

Die Schola Cantorum lädt für Sonn-
abend, 19 Uhr, zum traditionellen Weih-
nachtsliedersingen in die Peterskirche 
am Schletterplatz ein. Neben alten und 
neuen Weihnachtsliedern steht Benja-
min Brittens „A Ceremony of Carols“, 
ein elf Sätze umfassendes Werk für 
Mädchenchor und Harfe, im Mittelpunkt 
des Konzertabends. Die Mädchen wer-
den unterstützt durch Katharina Schau-
er (Harfe) und Aya Kugele (Klavier). Die 
Gesamtleitung hat Marcus Friedrich. 
Karten zu zehn und sechs Euro gibt es 
in der Musikalienhandlung Oelsner, im 
Chorbüro, Paul-Gruner-Straße 50, sowie 
an der Abendkasse.  M. O.

VERANSTALTUNGEN

Ausbildung: Eine Chance für Jugendliche 
auf dem Weg ins Berufsleben bietet die 
Diakonie-Initiative „Arbeit durch Manage-
ment“. Im Vortrag am Donnerstag ab 14 
Uhr im Leipziger Erwerbslosenzentrum, 
Zschochersche Straße 48a (Elsterpassa-
ge), wird das Modell ehrenamtlicher Pa-
ten, die junge Menschen von der Schule 
bis zum Ende ihrer Ausbildung begleiten, 
erläutert. Der Eintritt ist frei.

Weihnachtsmarkt: Zum gemeinsamen 
Weihnachtsmarkt mit dem Caritas-Famili-
enzentrum lädt der Verein Pandechaion-
Herberge für Donnerstag von 16 bis 18 
Uhr aufs Gelände des Bauspielplatzes in 
der Liliensteinstraße 1 in Grünau ein. Es 
gibt süße Leckereien aus der ganzen 
Welt, ferner ein Weihnachtsquiz und ein 
Weihnachtsspiel. Eintritt: ein Euro.

Bibel-Café: „Frohe Erwartung im Advent“ 
heißt es am Donnerstag ab 15 Uhr wieder 
im Dietrich-Bonhoeffer-Haus, Hans-Oster-
Straße 16, im Bibel-Café mit Sieghard 
Mühlmann.

Märchen: Clown Gerno Knall improvisiert 
„Schneewittchen und die 7 Zwergis“ mit 
Fingern, Füßen und Gesicht. Das witzige 
Märchen gibt es am Sonntag um 11 Uhr 
im Kinderbuchladen Serifee (Karl-Lieb-
knecht-Straße 36); Eintritt drei Euro.

„Die Liebe zum Beruf war entscheidend“
Behinderte Menschen bei der Arbeitssuche – ein Erfolgsbeispiel aus Leipzig

Diana Wagner muss sich anstrengen, 
um deutlich zu sprechen. Damit sie die 
Menschen ihrer Umgebung versteht, 
benötigt sie außerdem ein Hörgerät. 
Die 32-jährige Leipzigerin zählt zu den 
rund neun Prozent der behinderten 
Menschen in Deutschland und damit zu 
denjenigen, die es schwerer haben als 
andere, einen Job zu finden. Dabei be-
stand für die junge Frau nie ein Zweifel 
daran, dass der Beruf der Floristin ihr 
Traumberuf ist. Nach der Ausbildung 
im Jahr 2000 hat es zunächst einige 
Monate gedauert, bis sie das erste Mal 
die Chance bekam, ihren Beruf auszu-
üben. Bis Ende 2008 war Wagner dann 
in einem Hallenser Blumengeschäft an-
gestellt.

Rosen, Gerbera und Hyazinthen – mit 
Blumen kennt sie sich aus. Floristin zu 
sein, bedeutet vor allem auch Kreativi-
tät. Sträuße binden, Kränze fertigen, 
Brautschmuck herstellen – Floristen 
überraschen zu allen denkbaren Anläs-
se mit dekorativen Ideen.

Dann kam plötzlich die Kündigung 
und es begann für die junge Frau eine 
schwierige Zeit. „Ich habe lange ge-
kämpft“, sagt sie über die zweieinhalb 

Jahre, in denen sie zwischen Arbeitslo-
sigkeit und geringfügiger Beschäftigung 
hin und her pendelte. Ihre Arbeitsver-
mittlerin im Jobcenter Leipzig hat alles 
unternommen, um die junge Frau wie-
der in Arbeit zu bringen. Sämtliche 
Stellenangebote wurden geprüft, Be-
werbungsstrategien besprochen und 
die -unterlagen überarbeitet. Wagner 
ist dabei immer offen mit ihrer Behin-
derung umgegangen und hat dies auch 
in ihren Bewerbungsunterlagen mit 
angegeben. Vielleicht war das ein 
Grund dafür, dass sich lange kein Ar-
beitgeber für sie interessiert hat. „Lei-
der haben noch zu viele Vorbehalte, 
wenn es darum geht, Menschen mit 
Behinderungen einzustellen“, analysiert 
Simone Simon, Chefin des Leipziger 
Jobcenters. „Wir treten diesen Vorbe-
halten entgegen und werden bei den 
Arbeitgebern der Region dafür werben, 
auch denjenigen eine Chance zu geben, 
die in der Vergangenheit bei der Beset-
zung von Arbeits- oder Ausbildungs-
stellen kaum Berücksichtigung fanden 
– und hierzu zählen neben den Lebens-
älteren und Alleinerziehenden auch 
Menschen mit Behinderungen“.

Gegenwärtig sind mehr als 1600 
Menschen mit Behinderung in Leipzig 
ohne Job. Trotz sinkender Arbeitslo-
senzahlen hat sich an dieser Größe in 
den vergangenen Monaten kaum etwas 
geändert. „Dabei bekommen die Ar-
beitgeber bei Bedarf das Rundumpaket 
von uns: „Wir unterstützen die Einstel-
lung behinderter Menschen mit Zu-
schüssen und wir helfen auch bei der 
Einrichtung behindertengerechter Ar-
beitsplätze. Außerdem arbeiten wir eng 
mit dem Integrationsfachdienst in Leip-
zig zusammen“, so das Angebot von Si-
mon.

Im Fall Wagner hat das hervorragend 
geklappt. In Zusammenarbeit mit dem 
Integrationsfachdienst wurde die junge 
Frau an „Stil & Blüte“, ein bei vielen 
Kunden beliebtes Blumenfachgeschäft 
in der Waldstraße, vermittelt. Michael 
Petzold, Inhaber des seit elf Jahren be-
stehenden Geschäfts, und seine Frau 
waren auf Anhieb begeistert von Wag-
ner. „Das mit der Behinderung habe ich 
bei Durchsicht der Bewerbungsunterla-
gen einfach überlesen. Von den fast 40 
Bewerbungen war die von Frau Wagner 
schlichtweg am überzeugendsten. Nach 

einer vierwöchigen Probezeit war uns 
dann endgültig klar: das passt! Ihre 
Liebe zum Beruf hat uns einfach über-
zeugt“ erläutert Dana Petzold, wie es 
schlussendlich zur Einstellung kam. 
Beide Seiten sind seither mehr als zu-
frieden „und auch unsere Kunden ha-
ben Frau Wagner sofort positiv ange-
nommen“, so die Chefin des Ladens.

Der Arbeitgeber will noch ein speziel-
les Telefon für Hörbeeinträchtigte be-
antragen, damit Wagner auch die tele-
fonische Kundenberatung übernehmen 
kann. Der Arbeitgeberservice von Ar-
beitsagentur und Jobcenter sowie die 
technischen Berater des Integrations-
fachdienstes haben Hilfe zugesagt.

„Es muss noch viel mehr solche Er-
folgsgeschichten, wie die von Frau 
Wagner geben. Wir möchten die Arbeit-
geber angesichts eines zunehmenden 
Fachkräftemangels ermuntern, bei der 
Besetzung von Stellen auch an die be-
hinderten Menschen zu denken, unter 
denen sehr viele gut qualifiziert und 
erst recht motiviert sind. Wir stehen 
den Arbeitgebern und den Arbeitsu-
chenden im Stellenbesetzungsprozess 
mit Rat und Tat zur Seite“, so Simon. r.

Im Paunsdorf Center laufen die Um-
bauarbeiten.
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